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tradıtionelle Äszese vertritt, dıe sıch 1 Wandel der Zeıiten immer
siegreich behaupten wırd aıtz V. Frrentz

Allers, Rudo1l1l{i, Das Werden der sittlichen Person.
Wesen und Erzıehung des Charakters. 80 U. 3106 5.) Freiburg
1929, Herder. Gieb. E
Der Veriasser dieses uches, das die Fragen der Pädagogık VO!]

psychologischen und therapeutischen Standpunkt dUuS behandeln will,
‘OI aus dem Kreis Alired Adler. Aber da die Fnge des Blick-
feldes, dıe dort vorgelunden, ihn nıcht beiriedigen komnnte, hat
sich selbst einen weıteren Horiızont geschalien, ndem die wertvollen

Erkenntnisse eingefügt hat In eın weıteres Sehield,
jenes nämlich, das die christliıche Philosophie und der katholische
Gilaube dem Geistesauge bietet. Damıit hat sıch das hohe und ein-
zigartıge 1e] aller echten katholischen Wissenschait eigen gemacht:
Dıie jesten Fundamente der Vergangenheit unerschüttert stehen lassen
und aul ihnen weıterzubauen, unter Ausnützung der neuesten Wiıissen-
schait, w1e S1Ee sıch 1m psychologischen Laboratorium, in der ärzt-
liıchen Sprechstunde, in der psychotherapeutischen Beratungsstelle
erwerben konnte.

Man braucht LUr Allers’ erk mit dem „Nervösen Charakter“ diers
vergleichen, den großen Fortschritt über diesen hinaus C1 -

kennen, hne daß damıt die Entdeckergabe des Meisters herabgesetzt
werden soll Adiers Buch ist 1n schwer verständlicher Sprache
schriıeben und wandelt in endlos Beıispielen das gleiche 1 hema.
Minderwertigkeitsgefühl, Leıitlinie, Geltungsstreben, a Allers wirkt
nıcht NUr durch klareren, angenehm lesbaren Stil, sondern mehr noch
durch Hıneinstellen in 11Den. weıten philosophischen, ja teilweıise theo-
Jogıschen Zusammenhang und UrcCc| organıschen uibau, wI1e VOT
allem dıie Pädagogik mıiıt Recht erwartet

umal dieses eizte beweısen, diene 1inNe kurze Angabe des In-
halts sucht zunächst mıiıt vıel Vorsicht und Geschick eiınen klaren
Begriif Charakters gewI1nnen, und kommt dem Ergebnis;, daß

das Wertvorzugsgesetz sel, nach dem der Mensch sein Handeln ein-
richtet. Wenngleıich sıch mıt Kecht ıne Charakterauttassung
wen!  9 die ın ıhm eine mehr geiühlsmäßige Stellungnahme sıcht,
scheint hiıer den Primat des LOogOos etwas überbetont haben,
INan doc' als den Kern des Charakters nicht eigentlıch das durchgän-
gyıge individuelle Werturteil, sondern dıe durchgängige individuelle
W ıllenshaltung oder -richtung ansıeht, CNg auch beıdes 1e1-
hängt Von hıer geht Verfasser ZzUu den Entstehungsbedingungen
des Charakters über und kannn da die indıvidualpsychologischen ILhesen
VOIN W iıllen ZUr Macht, Von seiner Einschränkung durch körperliche
und Milieueinflüsse, und zumal durch den anderen Wıllen, en Zur (Cje-
meinschaift, entwickeln, SOW1e die ergänzenden Begrifie des Minder-
wertigkeitserlebnisses und der Kompensatıon. /we]l wertvolle Frkennt-
nısse bietet hier, daß nämlıch Irieb und VWiılle etwas wesentlich
Verschiedenes se1en, und daß INa terner ZUr AÄAnnahme einer ererbten
und damıt unabänderlichen Charakteranlage NUur durch einwandireien
Ausschluß jeder anderen Ursache gelangen könne, In den wel
lolgenden Kapıteln WITrd der Charakter als Wiırkung, zumal der MW'
und dann als Ursache (Charakterideal gezeıchnet. Den Stolf dazu ent-
nımmt der Erfahrung Kleinkind, in dreı weiıteren Abschnitten
über die durch das Geschlecht bedingten Unterschiede, über die Spä-
teren Kıinderjahre, über neurotische Charaktere schreıiben und mit
einem Kapitel über Selbsterziehung schließen.
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Wenn iINan dem Werk e{was wünschen möchte, ist ıne noch
größere Freiheıit Von dem indıvidualpsychologischen Schema. VWılle ZUr
Macht und Wılle ZUT Gemeinschaift mag 1Nan als dıe hauptsächlichen
Strebungen bezeichnen; aber sS1e sind doch NUur wel aUus einem großen,
kommplizıerten Bündel nıederer und höherer Strebungen. Auch die DBe-
Wwelse mu VOIL dıiesen Gedankengängen irejer werden. Daß €e1In-
heit und Schwäche des Kindes Normaltall wesensnotwendig Mıiınder-
wertigkeitsgefiühle erzeugt, scheint mM1r ebensoweni1g bewilesen, WI1e daß
Kompensatıon oder UÜberkompensation daraus iolgt. Nur wenn das
Kınd über das normale Maß hınaus körperlıch schwach ıst oder als
schwach VOIN der Umgebung behandelt wird, trıtt das ein, unier
wesentlich denselben Bedingungen WwI1€e beım Erwachsenen. Damıt
scheint UUn zugleıich eın WAar nıicht physisch zwıngender, aber och
moralısch tast zwıngender Finiluß der Erbanlage anzunehmen se1in,

s1e sıch In hohem Maß VOox der Normalstruktur entiernt.
Raıtz VO Frentz

roner, Rıchard, Dıe Selbstverwirklıchung des
Gelistes Prolegomena ZUr Kulturphilosophie. 80 U.

1 übiıngen 1928, ohr. 14.50
(janz 1m Geiste Hegels wırd der Entwicklungsgang des mensch-

lıchen Bewußtseins dargestellt als Selbstverwirklichung des Cieistes.
Aus dieser Selbstverwirklichung und als diese ergıbt sich der Stuten-
bau der Kultur iın allen seinen Gestaltungen. Entschiedenster Idealıs-
INUs und entschiedenster Pantheismus ist e 9 der aus diesen gedanken-
tıeien, oft recht schwer verständlichen Reflexionen spricht. Wenn ege|
ohne alle nähere Bestimmung und Einschränkung sagte, 1m philo-
sophıschen enken werde der Geist sıch seiner als aller Realıtät
bewußt, vernehmen WLr beı gleich entschieden, auUus-
Tführlıcher, denselben Gedanken: „Das Bewußtsein wird iür siıch
selbst denkendes Bewußtseın, indem es Tür sıch selbst Begri11f
wird. Es wırd Begr111, weil Tür sıch das Bewußtsein wird, das
es Seın, sowohl das der unmiıttelbar erlebten Gegenstände, wıe
das der unmittelbar erlebenden Ichsubjekte, sowochl das der Natur,
WIeE das der Bıldwelten, sowohl das Sein der Staaten, w1e dasjenıge
Gottes, sowohl das Seıin des unmittelbaren, wıe dasjenige des ge-
schichtlichen Lebens und der geschichtlichen Sinnwirklichkeit als das
Sein seiIner selbst sich selbst aber als den Sınn alles Se1ins
denkend begreiit“ 208) Und WEeNnNn Hegel sagte, ohne diıe Welt ware
Gott nicht CGott.  ‘9 und CGiott se1l  b 1Ur Gott, solern siıch selbst WI1SSe,
eın Selbstbewußtsein aber s€e1 sein Selbstbewußtsein 1mM Menschen,

lesen WITr hier wıederum ın gleicher Entschiedenheit, NUr ausführ-
lıcher, denselben Gedanken: „&) 1ST ott dadurch Gott, daß er ın sich
nicht NUur die konkreten Ichsubjekte vergemeinschaitet, rechtiertigt und
heıilıgt, Ondern daß dıe Welt täatıg hervorbringt. Das göttliche
Selbst ist zugleich das des Ich- und des Weltbewußtseins,
ist das sıch der Welt als seiner Welt, als der Von ihm erzeugten
Welt bewußt-sejiende aDSsOlute ist das Selbst des

Die Welt ist CGjott selbst, insofern den Allınhalt
seiner selbst sıch als dem 1C| entgegensetzt‘

Obwohl dıese idealıstisch-pantheistische Philosophie, angelangen Von
ihren  ca ersten Konzeptionen DIS hren letzten Ausgestaltungen, Von
der scholastıiıschen Denkweise grundverschieden 1ST, bietet CS doc)
eın ganz eıgenartiges Interesse sehen, wIE Uur. Gedanken der
Scholastik hier, freilich auf verschiedenem oden und ın VeI-
schiedener Gestalt, gleichsam mıiıt Natumotwendigkeit auis NeUuUe ANs


